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„Energien der Hoffnung“
„Die Hoffnung stirbt zuletzt!“ Ich kenne kaum ein „geflügeltes Wort“,

dem die Flügel schon bei seinem Aussprechen so gestutzt werden wie
diesem. „Die Hoffnung stirbt zuletzt“, das hören wir in der Regel aus
dem Munde von Menschen, die schon verloren haben; die gerade
aufgeben; die nicht mehr wirklich dran glauben, dass ihr Bemühen
noch einen Sinn hat und zum Ziel führt. Allenfalls Trotz spricht
noch aus diesem Satz - aber Hoffnung? Die stirbt zwar zuletzt,
aber sie stirbt eben doch auch. Diese Schlussfolgerung liegt
nahe, wenn wir den Ausspruch zu Ende denken.

Damit es dazu nicht kommt, müssen wir unsere Hoffnung
hin und wieder erneuern können, „aufladen“ gewisserma-
ßen. Und das am besten in der Auseinandersetzung und
möglicherweise auch Zusammenarbeit mit anderen, noch
besser mit Andersdenkenden und Andersglaubenden.
Insofern war das Motto der diesjährigen Jahrestagung
unserer Ökumenischen Initiative Eine Welt geradezu
programmatisch: „Die erneuerbaren Energien der
Hoffnung. Ansätze einer interreligiösen Zusammen-
arbeit für zukunftsfähige Lebensweisen“.

Unter dem Aspekt, dass wir Orte und Momente
brauchen, wo wir unsere „Hoffnungs-Akkus“
wieder aufladen können, scheint das gelungen
zu sein: Darauf deuten jedenfalls die Statements
der Teilnehmenden hin, die wir im „Blick-
punkt“ dieses initiativ neben Auszügen aus den
Vorträgen der Tagung abdrucken. Und was
weitere interreligiöse Aktivitäten unserer In-
itiative angeht, wurden zumindest Samen ge-
legt, von denen die Zukunft zeigen wird, ob
und wie sie aufgehen (siehe S. 7).

Ich wünsche Ihnen, liebe Leserin und lieber
Leser, dass Sie durch die Lektüre auch Ihre
eigenen Hoffnungen und Visionen ein we-
nig stärken können! Wenngleich mir bewusst
ist, dass Lesen allein dafür nicht ausreicht,
sondern dass es lebendiger Begegnung be-
darf, des Austauschs und des Innehaltens
vor einer gemeinsamen „Sonne“ (wie auf ne-
benstehendem Foto von der Jahrestagung).
Umso herzlicher laden wir Sie ein zu einer
unserer nächsten Veranstaltungen - zum Bei-
spiel zum Jahresendtreffen über Silvester auf
Burg Bodenstein (siehe Hinweis auf Seite 12).

Michael Steiner

Eine andere Welt ist
nicht nur möglich.
An stillen Tagen
können wir sie bereits
atmen hören.

(Arundhati Roy)
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„Die erneuerbaren Energien derHoffnung - Ansätze einer interreligiösen Zusammenarbeit für zukunftsfähige Lebensweisen“.
Unter diesem Motto stand die Jahrestagung der Ökumenischen Initiative Eine Welt (ÖIEW) Ende April in Warburg-Germete.
Im Vordergrund stand der Austausch mit christlichen und buddhistischen ReferentInnen über Zugänge zu einer nachhaltigen,
ökologischen und achtsamen Lebensweise. Im „Blickpunkt“ dieser Ausgabe von initiativ bringen wir Auszüge aus den drei
Impulsreferaten sowie persönliche Statements von einzelnen Teilnehmenden; dazu Fotos vonDiotimaCsipai.

Ich stelle an den Anfang einen Vers aus
demKoran und einenVers aus demAlten
Testament der Bibel: Sure 55, Vers 59:
„Stört nicht dasGleichgewicht und haltet
das rechte Maß.“ Sprüche 1, 17: „Die
Ehrfurcht ist der Anfang aller Erkennt-
nis“ oder aller Weisheit.

Stört nicht das Gleichgewicht! Wie ver-
geblichklingtdieseMahnung ineinerWelt,
die längst aus den Fugen ist. Die großen
ökosystemaren Gleichgewichte kippen:
Luft, Boden,Wasser,Vegetation,Wälder,...
Die biologische Vielfalt wird maßlos re-
duziert. [...] Das ist Maßlosigkeit, ange-
heizt durch kapitalistische Interessen.
Aber die Ursachen liegen noch tiefer. Es
handelt sich um eine geistige Krise der
westlich-nordamerikanisch-europäischen
Wissensgesellschaft. Und deshalb ist es
richtig, dasswirhier in einer interreligiösen
Betrachtung über die tieferen Ursachen

sprechen, und dies gerade auch selbstkri-
tisch als Europäer tun.

Im Einstein-Jubiläumsjahr 2005 wurde
ein Manifest kritischer Wissenschaftler
veröffentlicht, das Potsdamer Manifest.
(Siehe Seite 12 in diesem initiativ.)Darin
heißt es: „Die fortschreitende Gleich-
schaltung allerWert- undWohlstandsvor-
stellungen, Konsumgewohnheiten und
Wirtschaftsstrategien nach dem Muster
einerwestlich-nordamerikanisch-europäi-
schenWissensgesell-schaftwirdweiterhin
nochüber einDenken legitimiert,welches
auf Grundlage gesicherter wissenschaft-
licher Fundamente für eine rationale
Objektivierbarkeit derWirklichkeit argu-
mentiert.“ (H.P. Dürr u.a., Potsdamer
Manifest München 2005, S. 16-17)

„Rationale Objektivierbarkeit der Wirk-
lichkeit...“ Diese Bestimmung der Wirk-

lichkeit als Objekt des Menschen setzt
eine Einteilung,mehr noch einemethodi-
sche Zerreißung voraus: Hier der erken-
nende Mensch und dort die Natur als
Objekt der Erkenntnis, sei es die belebte
oder die unbelebte Natur. Alles nur Ob-
jekt, Ressource und menschlicher Nutz-
ungsgegenstand, die ganze Vielfalt der
Lebensverhältnisse.

Keine Ehrfurcht

An Natur berechenbar zu machen, was
berechnetwerden kann, und sonst nichts,
als ob es Gott nicht gäbe, als ob das Ge-
heimnis der Schöpfung nicht existierte:
Vondieser Erkenntniseinstellung geht ein
Siegeszug wissenschaftlich-technischer
Unterwerfung aller Lebensverhältnisse
aus, nicht nur in Europa, nein, auch in
Afrika, Amerika, Asien, auf den Moluk-
kenwie auf den Seychellen, weltweit. [...]

Am radikalsten kommt diese Unterwer-
fung dort zumAusdruck, wo dieGene als
Bausteine des Lebens analysiert, gewan-

Günter Altner bei seinemVortrag
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delt, gehandelt, montiert und patentiert
werden. Chemie-Monopole greifen nach
derVielfalt derAnbauformen,monotoni-
sieren und destabilisieren die Agro-
ökosysteme, zerstören die Kulturen-
vielfalt bei Kartoffel, Mais, Baumwolle
undReis.DieBalance, dieGleichgewichte
der Schöpfung, dieNetze des Lebens, die
komplexe Vielfalt der Maße werden zer-
stört. Keine Ehrfurcht, keine Ehrfurcht
vor den Menschen und ihren Lebensver-
hältnissen, aber auch keine Ehrfurcht im
Erkenntnisansatz von Wissenschaft und
Technik.

Verheißung und Anleitung
für eine andere Zukunft

Aber wir sind hier nicht nur versammelt,
umzuklagen und anzuklagen.Wirwollen
uns vielmehr auf das besinnen, was im
Schoße der Religionen und Kulturen als
Verheißung undAnleitung für eine ande-
re Zukunft tradiert ist. Mit Recht sagt
die Kenianerin Wangari Maathai: „Wir
müssen die Vielfalt akzeptieren. Überall
in der Natur finden wir enorme Vielfalt.
Deshalb sagen wir Nein zu Monokultu-
ren bei Pflanzen, bei Tieren und beiMen-
schen.Wir könnennicht eine globalisierte
Menschheitmit einer Kultur werden.Wir
müssen lokales Selbstvertrauen entwik-
keln,müssenwissen,werwir sind, unduns
selber wertschätzen. Wenn wir unseren
eigenen Wert kennen, können wir auch
der Natur und kommenden Generatio-
nen einen eigenenWert zubilligen.Tunwir
das nicht, dann reduzierenwir uns zu rei-
nen Konsumenten, abgetrennten Indivi-
duen, die ihre Identität imKaufen finden

und nur für den Mo-
ment leben.“

Hinter dieser Art zu
leben stehen alte Tra-
ditionen, die über die
Gespaltenheit der
europäischen Tech-
nikkultur weit hin-
ausweisen. Während
die moderne Welt
mühsam versucht,
den Begriff der
Nachhaltigkeit zude-
finieren, haben tradi-
tionelle Völker seit
Jahrtausenden Be-
griffe für den „rech-
ten Weg“: Das R´ta

der Hindu, das Asha der Anhänger Zara-
thustras, das Maat der alten Ägypter, das
Dharma der Buddhisten, das Tao derChi-
nesen, die Schöpfungsweisheit im Alten
Testament, das Liebesgebot des Neuen
Testaments. Transportiert über eine in
unseren westlichen Augen primitive
Mytholgie, verfügen die ursprünglichen
Gesellschaften über ein Modell, in dem
sieUmweltveränderungen interpretieren
und ihre Verhaltensmuster den Umwelt-
bedingungen anpassen konnten. [...]

Es geht also nicht mehr darum, die Welt
in ihre Bausteine zu zerlegen, sondern die
Wechselwirkungmit demGanzen zu voll-
ziehen. Es käme also im Letzten darauf
an, Gaia, die Erde, in ihrer Vielfalt unter
Einschluss desMenschenwahrzunehmen,
mit ihr in neuenRhythmen zu schwingen,
Wissenschaft als Weisheit der Lebenser-
haltung und Lebensförderung zu betrei-
ben.

Voneinander lernen

Die Lösung der heute anstehendenÜber-
lebensfragen wird ganz entscheidend da-
von abhängen,
- obwir in geschlossenenoder offenen Sy-
stemen denken,
- ob wir mechanistisch oder prozess-dy-
namisch agieren,
- ob wir anthropozentrisch oder sozial-
ökologisch orientiert sind,
- obwir spezialwissenschaftlich fixiert sind
oder uns inter- und transdisziplinär öff-
nen,
- obwir einlinigen Fortschrittskonzepten
oder integriert nachhaltigen Perspektiven
verpflichtet sind.

Die wissenschaftliche Revolution kann
nur gelingen, wenn wir voneinander ler-
nen: von den Indios am Amazonas, von
den indianischen Kartoffelbauern in den
Anden, von den Landwirten in den afri-
kanischen Usambara-Bergen usw.

Aber täuschenwir uns nicht:Wir werden
den neuen/alten Weg nur gehen können,
wennwir vomGrund des Seins, vomGe-
ber des Lebens, vom Unverfügbaren und
Unbenennbaren berührt sind. Die Viel-
falt einer ökologischenWeltkultur hat ihre
Entsprechung und Voraussetzung in der
Vielfalt derGottesvorstellungen undRe-
ligionen. Sagemir deine, ich sage dirmei-
ne, und so werden wir miteinander den
Weg des Lebens gehen.

Prof. Dr. Dr. Günter Altner, geb. 1936,
Theologe und Biologe, bis September 1999
Professor für evangelische Theologie an der
Universität Koblenz. Mitbegründer des
Öko-Instituts Freiburg, und Mitherausge-
ber des „JahrbuchÖkologie“.

InterreligiöserDialog vor demErd-Charta-Logo

Ulrike Berghahn, Göttingen:

Mich hat bei der Jahrestagung besonders berührt, wie
Prof. Günter Altner den Grundsatz der Erd-Charta
„Bekräftigen, dass mit mehr Freiheit, Wissen und
Macht auch die Verantwortung für die Förderung des
Gemeinwohls [derGemeinschaft des Lebens]wächst“
(Erd-Charta I 2 b) in die andere Richtung gelesen hat:
Wenn wir trotz besserem Wissen in der Verantwor-
tung für dieGemeinschaft des Lebens so fundamental
scheitern wie zur Zeit, müssen wir uns auf den Weg
der spirituellenÖffnung und Befreiungmachen.Wel-
che Chancen liegen dann vor uns?
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Lied zumEinstieg:

Ich atme ein
Ich atme aus (2x)
Und ich blühe, wie die Blume,
Ich bin frisch, wie der Tau,
Ruhig und stark, wie die Berge,
Wie die Erde, so fest,
Ich bin frei

Ich atme ein
Ich atme aus (2x)
Ich binWasser das spiegelt
Waswirklich ist undwahr
Und ganz tief inmeinem Innern,
Da ist weiter, weiter Raum
Ich bin frei

In unserer Praxis ist es das wichtigste, im
gegenwärtigenAugenblick anzukommen
und ganz präsent zu sein. Unseremoder-
ne Kultur und Gesellschaft scheinen die-

ses Dasein im gegenwärtigen Moment
nicht zu befördern. Wir werden gelobt,
wennwir vieleDinge gleichzeitigmachen
können, und oft denken wir über die Zu-
kunft nach und möchten woanders sein.
Oderwir denken nur über dieVergangen-
heit nach und verpassen dadurch den ge-
genwärtigenAugenblick.Nur ganz selten
sindwirwirklich zu 100%hier, im gegen-
wärtigenMoment.

Zu viel Kraftaufwand...

Wenn wir uns viele Gedanken machen,
Sorgen und Ängste haben, wird unser
Atem ganz kurz.Wennwir jedoch zu uns
zurückkommen und die ganze Spanne
unseres Ein- undAusatmens beobachten
undwirklich tief durchatmen, könnenwir
feststellen, wie wir beginnen, uns sowohl

körperlich als auch geistig zu entspannen.
Wir üben uns darin, die ganze Zeit beim
Atem zu bleiben. Oft ist es so, dass wir
am Anfang des Einatmens bewusst sind,
dass wir atmen, aber dann, in der Mitte
des Einatmens, kommt ein Gedanke auf
und wir verlieren den Kontakt zu unse-
rem Atem. So ist die Natur unseres Gei-
stes! Wenn wir es jedoch lernen, über das
Atmen völlig im gegenwärtigenMoment
anzukommen, könnenwir auchmit unse-
rem Körper in Kontakt kommen, kön-
nen Spannungenwahrnehmen.

Manchmal habenwir sehr viel Stress, aber
wir sind uns gar nicht bewusst, dass wir
anfangen, Spannungen in unserem Kör-
per aufzubauen.Manchmal fahre ich zum
Beispiel Auto und merke gar nicht, wie
verkrampft ich das Steuer halte, dass ich

Ankommen im gegenwärtigen Augenblick...
Auszüge aus dem Impulsvortrag von Schwester Chou Nghiem

ThichNhatHanh,Mönch undZen-Mei-
ster, Gelehrter, Poet und unermüdlicher
Arbeiter für Menschenrechte und Frie-
den, ist einer der bekanntesten undmeist
geachtetenZen-Meister unsererZeit. Sei-
ne Schüler nennen ihn liebevoll Thay (vi-
etnamesisch für „Lehrer“). Er wurde
1926 in Vietnam geboren und tratmit 16
Jahren ins Kloster ein.

Während des Vietnamkrieges wurde er
Mitbegründer der Bewegung des „enga-
gierten Buddhismus“. Im Saigon der frü-
hen 60er Jahren hat Thich Nhat Hanh
die Schule für JugendundSozialarbeit ge-
gründet, eineOrganisation, die versuch-
te, bombardierte Dörfer wieder aufzu-
bauen, SchulenundmedizinischeZentren
zu gründen, und landwirtschaftlicheKo-
operativen zu organisieren.

Als ThichNhatHanh 1966, amEnde ei-
ner Friedensmission in denUSAundEu-
ropa, wieder in sein Land zurück wollte,
wurde ihm die Einreise verweigert. Auf
mehreren Reisen durch die westliche
Welt trat er weiterhin für den Frieden
ein. 1968 nominierteMartin LutherKing
Jr. ihn für den Friedensnobelpreis. Tho-
mas Merton, der bekannte katholische
Mönch und Mystiker, schrieb einen Es-
say mit dem Titel „Nhat Hanh ist mein

Bruder“, in dem er Thich Nhat Hanh’s
Friedensbemühungen nachhaltig unter-
stützte.

1982 gründete Thay Plum Village, eine
buddhistische Gemeinschaft, wo er seit
dieser Zeit lebt.Dort arbeitete er anfangs
weiter um„Boat people“, politischenGe-
fangenen undhungrigenKindern inViet-
nam zu helfen. Inzwischen ist Plum
Village längst ein internationalesRetreat-
Zentrum mit ca. 200 dort lebenden und
praktizierendenMönchen undNonnen.
Außerdem gibt Thich Nhat Hanh jähr-
lichmehrere Retreats, nicht nur in Euro-
pa, sondern auch alle 2 Jahre für mehre-
re Monate in den USA und immer wie-
der auch in Asien.

ImSeptember 2008 gründeteThichNhat
Hanh das „Europäische Institut für an-
gewandten Buddhismus“ (EIAB) in
Deutschland, ca. eine Stunde von Köln
undBonn entfernt, inWaldbröl. Dort le-
ben seitdem 24 Mönche und Nonnen.
Das EIAB bietet vorerst nur Wochen-
endkurse an; zukünftigwerden auch län-
gere Seminaremit einer reichenThemen-
bandbreite angeboten. (M. Slaby)

Weitere Informationen unter
www.eiab.eu undwww.plumvillage.org

Thich Nhat Hanh und der „angewandte Buddhismus“

Peter Raeggel, Olsberg:

Eine andere Welt ist nötig. Auch im Be-
reichReligion und Spiritualität ist, gera-
dewenn es oft anders aussieht, derKon-
flikt eben nicht die einzige mögliche
Form der Kommunikation. Zuhören,
austauschen, voneinander lernen,mitein-
ander feiern, lassendieQuellenderHoff-
nung sprudeln. BeiOffenheit für die je-
weils anderen spürt man Elementareres
als die vielen Theologien „mit und ohne
Theo.“ Eine andere Welt ist möglich,
kann man bei den Jahrestreffen der
ÖIEW jedes Jahr aufs Neue lernen.
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viel zu viel Kraft aufwende, um das Steu-
er zu halten. Oder wenn ich den Telefon-
hörer greife und ihn ebenfalls viel zu fest
in die Hand nehme. Deshalb ist es wich-
tig, mehrmals amTag zum Atem zurück-
zukehren und damit in Kontakt zu kom-
men, was jetzt gerade passiert. So können
wir viele Spannungen vermeiden, die zu
Krankheiten führen können, [unddie sich
auch in Spannungen mit Anderen mani-
festieren können,Anm. desÜbersetzers].

Wenn wir präsent sind, können wir mer-
ken, wie sehr wir mit anderen Menschen
und Lebewesen verbunden sind. In unse-
rem Kloster praktizieren wir jeden Mor-
genGehmeditation. Als ich das ersteMal
nach PlumVillage (siehe Kasten auf Seite
4) kam und Gehmeditation erlernte, hat-
te ich dasGefühl, zum erstenMal inmei-
nem Leben wirklich auf der Erde zu ge-
hen. Vorher bin ich immer gegangen, um
irgendwo anzukommen. Dann aber habe
ich die Freude kennen gelernt, die darin
besteht, zu gehen, um zu gehen, also zu
gehen, ohne ein bestimmtesZiel oder eine
Absicht zu haben. So können wir jeden
Schritt ganz und gar genießen und ihn
ganz bewusstmachen.

Das Lächeln der Blume

Als ich heute morgen auf dem Weg eine
Blume stehen sah, hatte ich das ganz star-
keGefühl, dass die Blumemich anlächelt.
Wenn ich aber inGedankengewesenwäre,
wenn ich nicht voll da gewesenwäre, hät-
te ich das Lächeln der Blume vielleicht
verpasst. Ich glaube, dass vieleMenschen

auf der Welt das
Lächeln und die
wirklich tiefen
und beglücken-
den Momente,
die sich ihnen in
vielen Situatio-
nen offenbaren,
einfach verpas-
sen, weil sie sie
nicht wahrneh-
men. Wenn ich
bei mir ankom-
me, kann ich die
Erdewirklichbe-
rühren. Dann
kann ich fühlen,
dass ich lebe, und
dass die Erde un-
ter mir ebenfalls

lebendig ist. Ich spüre die Erde untermir,
und die Erde spürt mich, wie ich auf ihr
gehe. Und wenn ich mir dieser Verbun-
denheit mit der Erde bewusst bin, wird
sich meine Beziehung zur Erde und zur
Natur verändern.

Beiträge zum Umweltschutz

Als Buddhisten leisten wir einen Beitrag
zumUmweltschutz, indemwir aufAlko-
hol und Fleisch verzichten. Durch den
Verzicht auf Alkohol bleibt unser Geist
klar und wach, und durch den Verzicht
auf Fleisch tragenwir dazu bei, dass nicht
so vielGetreide für dieViehzucht verwen-
det werden muss, das genutzt werden
könnte, um den Hunger in der Welt zu

stillen. Wissenschaftler haben herausge-
funden, dass durch die Viehzucht mehr
Treibhausgase entstehen als durch den ge-
samten Verkehrssektor, also alle Flugrei-
sen und Autos zusammen.

Vielleicht bin ich selbst keine sehr geeig-
nete Person darüber zu sprechen, aber un-
ser Kloster geht seit einiger Zeit noch ei-
nen Schritt weiter: So habenwir beschlos-
sen, die Umwelt noch weniger zu bela-
sten, indemwir auch keineMilchproduk-
te oder Eier mehr verwenden. Aber ich
muss schon zugeben, dassmir dasmanch-
mal schwerfällt. Deshalb freue ich mich
um somehr, wennmir außerhalb desKlo-
sters, so wie hier, Käse und Eier angebo-
tenwerden…Aber vielleicht hilft es, auch
hier nicht zu verkrampfen: Wenn wir ei-
nen liebevollen und achtsamen Umgang
mit uns selbst, unserem Körper und un-
sererNahrung pflegen, könnenwir einen
entscheidenden Beitrag zur Rettung un-
seres Planeten leisten.

Schwester Chou Nghiem („Schwester Ju-
wel”) kommt aus denUSAundwurde 1999
als buddhistischeNonne ordiniert. Im Jahr
2007 ernannte Thich Nhat Hanh sie zur
Dharma-Lehrerin. In dieser Tätigkeit hat
siemitgeholfen,Meditations-Retreats in den
USA, Europa, Asien, Brasilien und Südaf-
rika zu leiten. Sie lebt imEIAB inWaldbröl
(siehe Kasten auf Seite 4).

Übersetzung aus demEnglischen:
Michael Slaby

Die Blume amWegesrand:
SchwesterChouNghiemmitMichael Slaby

SchwesterChouNghiem (rechts) imGesprächmit IngeburgKleyer
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Ich gehe davon aus, dass das Herz die
Wesensmitte des Menschen ist, im allge-
meinenDenkender SitzderGefühle,wäh-
rend Bewusstsein die rationale Seite der
mentalenVorgängemeint.Dieser schein-
bare Dualismus wurde als Gefahr für die
pädagogische Arbeit schon von unserer
Gründerin erkannt; alle unsere Grund-
satzdokumente für unsere Arbeit beto-

nen, dass dasHerz und die rationalen Fä-
higkeiten gemeinsam gebildet werden
müssen.Wenn heute auch von staatlichen
Stellen dieWerte-Erziehungwieder gefor-
dert wird, liegt dem die Einsicht zugrun-
de, dass die einseitige Förderung der ra-
tionalen Fähigkeiten demMenschen und
seinenAufgaben in derGesellschaft nicht
gerecht wird.

Unsere Kon-
stitution sagt
folgendes über
sowohl Be-
wusstseins- als
auchHerzens-
bildung:

„Für uns be-
deutet Erzie-
hung, die
Menschenhin-
zuführen zu
ihrer vollen
Entfaltung als
Geschöpf und

Abbild Gottes und sie zu befähigen, ihre
Gaben einzusetzen, um die Erde men-
schenwürdig zu gestalten. Wie Mutter
Theresia, unsereGründerin, erziehenwir
in derÜberzeugung, dass durch eineÄn-
derung der Menschen die Welt verwan-
delt werden kann.

Wie erziehen durch alles, waswir sind und
tun. In unserem apostolischen Dienst
werden wir selbst und jene, zu denen wir
gesandt sind, bereichert undbefähigt,Ver-
antwortung für unsereErdeunddenMen-
schen zu übernehmen.Dieses gegenseiti-
ge Geben und Empfangen ist in sich ein
Zeichen in unserer Welt, in der alle auf-
einander angewiesen sind.“

(Der 1. Entwurf der Konstitution wurde
1969 herausgegeben, endgültig angenom-
men 1986)

Sr. Ann Scholz, als derzeitige Leiterin des
UN/NGO-BürosderKongregation, sagt:
„Bildung ist der Schlüssel, wennmanAr-
mut,Hunger,Diskriminierung vonFrau-

Bildung als Schlüssel zur Lösung vieler Probleme
Auszüge aus dem Vortrag von Schwester Margrit Höpfler

... wurde 1833 von Karolina Gerhar-
dinger, der späteren Sr. Maria Theresia,
im Norden Bayerns gegründet, um vor
allem für dieMädchen auf demLand eine
Schulbildung zu ermöglichen. Schonbald
breitete sich der Orden auch in Nord-
amerika aus. Heute wirken ca. 3600
Schulschwestern in 36 Ländern derWelt,
außer inAustralien auf jedemErdteil. Sie
sind vor allem im Bereich der Erziehung
tätig.

Das ordensinterne NETZWERK SHALOM

wurde 1992, beim 19.Generalkapitel (ei-
nerVersammlung vonVertreterinnen der
ganzenKongregation) ins Leben gerufen
als Antwort auf den damals ausgegebe-
nen Aktionsauftrag: „Als Kongregation
wollenwir ein internationalesNetz fürGe-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung aufbauen...Wir achten die ganze
Schöpfung als heiligeOffenbarungGottes.
Wir gestalten unsere Beziehungen zu dieser

Schöpfung so, dass es ihrerWürde entspricht,
widerstehen demDrang nachKonsumund
entscheiden uns für einen wirklich einfa-
chenLebensstil.“

SHALOM ist ein wesentlicher Teil des Or-
dens.Die Schulschwestern beteiligen sich
z.B. aktiv an der Arbeit der UN, indem
sie bei ECOSOCund seinenKommissio-
nen schriftlichundmündlichkonkreteEr-
fahrungen einbringen, besonders zuThe-
men, die mit Wohl und Bildungschancen
vonMädchen undFrauen,mitwirtschaft-
licherGerechtigkeit undnachhaltigerEnt-
wicklung zu tun haben.

2002wurde das Shalom-Netzwerk beauf-
tragt, „einen Prozess des Studiums und
der theologischenReflexionüber dieWer-
te undPrinzipien der Erd-Charta“ durch-
zuführen.Dieser Prozess sollte in den fol-
genden Jahren der Kongregation helfen,
sich für die Bewahrung der Schöpfung in

unserer Zeit einzusetzen. Im Laufe der
Jahre sind die so genannten SHALOM-
CLUBS entstanden, in denen sich junge
Menschen, Kollegen, Freunde von
Schulschwestern treffen. Sie verpflichten
sich, eine „gerechtere und humanere
Welt“ aufzubauen, und sind eingeladen
zur gemeinsamen Arbeit für Gerechtig-
keit, Frieden undBewahrung der Schöp-
fung. Sie engagieren sich für lokale Pro-
jekte oder solche in der Einen Welt, sie
können auch die Shalom-Gedanken auf
ihre Weise oder auf Grund von persönli-
chen Kontakten interpretieren. Z.B. en-
gagiert sich ein SHALOM-CLUB inPolen für
benachteiligte Jugendliche, der SHALOM-
CLUB inBrede/Brakel fürKindersoldaten,
der AK in Amberg u.a. für junge Frauen
in El Salvador und der in München für
eine Schule des Ordens in Ghana.

Homepage derArmen Schulschwestern:
www.gerhardinger.org

Die Kongregation der Armen Schulschwestern von Unserer Lieben Frau

Sr.Margrit bei der Jahrestagung inGermete
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Impulse von der Jahres-
tagung für die ÖIEW

AmEnde des Jahrestreffens setztenwir
uns in Kleingruppen zusammen und
tauschten uns über die wichtigsten Im-
pulse dieses Wochenendes für unsere
weitere Arbeit als ÖIEW aus. In den
meisten Gruppen wurde die große Be-
deutung der Spiritualität für die ÖIEW
und als Kraftquelle für die politische
Arbeit betont. Dabei wurde die Sehn-
sucht deutlich, die verschiedenen Berei-
che des Lebens stärker miteinander zu
verbinden. Dies kann heißen, das Spiri-
tuelle in all unsere Aktivitäten einzube-
ziehen–beiErd-Charta-Vorträgen, beim
Kirchentag und bei Vorstandssitzungen.
Bei unseren Zusammentreffen könnten
wir mit weniger Programm-Dichte pla-
nen und auf diese Weise eine Atempau-
sen- undBegegnungskultur pflegen.Mit
derGeh-Meditation ist deutlich gewor-
den, wie wir im Alltag gemeinsam üben
können, statt nur nachzudenken und zu
diskutieren.

Der Dialog und das tiefe gegenseitige
Zuhören sind gerade auch interkulturell,
interreligiös und zwischen denGenera-
tionenwichtig. Ermacht uns unsereGe-
meinsamkeiten, die tiefen Wahrheiten
und die „große Oikoumene“ bewusst.
Die interreligiöse Offenheit der ÖIEW
wollen wir weiter pflegen, zum Beispiel
mit einem Training in Tiefenökologie
und bei einem gemeinsamen Retreat im
Europäischen Institut fürAngewandten
Buddhismus inWaldbröl.

Wollenwir dieAGNachhaltige Lebens-
weise zur Integration des Spirituellen in
die politische Arbeit wieder beleben?
Auf jeden Fall streben wir die Vernet-
zung der in Deutschland entstehenden
Erd-Charta-Jugendinitiative mit den
SHALOM-CLUBS des Internationalen
Netzwerks derArmen Schulschwestern
an. Eine Gruppe aus Warburg will dort
regionale Erd-Charta-Arbeit beginnen.

Deutlich geworden ist an diesem Wo-
chenende, wie die Erd-Charta einMittel
der (interreligiösen) Kommunikation
ist. Solche praktischenBeispiele braucht
es, damit sie kein Kopf ohne Füße ist.

Kerstin Veigt

en und Gewalt gegen Kinder angeht. Bil-
dung ist wichtig für die Lösung der Pro-
bleme Umweltschädigung, Ausbeutung
desMenschen, Korruption, Straffreiheit,
Terrorismus undKrieg. Bildung kann hel-
fen, jene Art von Konsumverhalten, Iso-
lierung, Neo-Imperialismus und Säkula-
risierung zu beenden, die unsere Seele,
unserHeim und unsereWelt gefährden.“

Apostolat der Bildung

Der „Aufruf zur Solidarität“ unseres Ge-
neralkapitels von 2007 enthält folgende
programmatischen Sätze:

„Wir sind von neuem überzeugt, dass das
Apostolat der Erziehung undBildung un-
sereAntwort auf denSchrei derMenschen
und der ganzen Schöpfung ist. Es ist der
konkreteAusdruckunserer Solidaritätmit
allen.Deshalb setzenwir uns ein, dass alle
eine Bildungschance erhalten, besonders
jene, die ausgegrenzt und vergessen sind.
Es gibt in unsererWelt keine größereNot,
und wir können keine größere Gabe an-
bieten als unser Apostolat, das auf Erzie-
hung undBildung ausgerichtet ist.

Erziehung/Bildung vermittelt Kennt-
nisse, Fertigkeiten und Werte, die

Menschen befähigen, ihre sozialen, politi-
schen, wirtschaftlichen und religiösen
Rechte zu erhalten. Sie befähigt sie auch,
dafür zu sorgen, dass ihre Regierungen
wirklich repräsentativ und verantwortlich
sind.

Erziehung/Bildung kann beitragen zu
gerechtererVerteilung vonwirtschaft-

lichem Wachstum und nachhaltiger Ent-

wicklung; beide könntenUngleichheit re-
duzieren und das Wohl unseres Heimat-
planeten fördern.

Erziehung/Bildung für Mädchen und
Frauen ist besonderswichtig, denn ihr

Nutzenmultipliziert sich und fördert die
soziale und wirtschaftliche Entwicklung
der ganzenGesellschaft.

Gebildete Mädchen werden zu Frau-
en, die besser vorbereitet sind für

Leitungsaufgaben in der Familie, in Kir-
che und Gemeinde, im eigenen Land und
in unserer Welt.“

Verbindung von Herzens- und
Bewusstseinsbildung

Im 2006 erarbeiteten Profilpapier „Bil-
dungseinrichtungen der Armen Schul-
schwestern von Unserer Lieben Frau“
wird die Verbindung von Herzens- und
Bewusstseinsbildung so formuliert:

„Wir haben in der pädagogischen Arbeit
unserer Einrichtungen neben den allge-
mein gültigen Standards die Schwerpunk-
te: verantwortlicher Umgang mit der
Schöpfung, geschlechtergerechte Erzie-
hung, Dialog der Religionen und Kultu-
ren sowie Sorge um Benachteiligte. ...
Grundlegend dabei ist die Erschließung
eines umfassenden Wertesystems in er-
zieherischen Prozessen für die nachfol-
gende Generation, das durchgängig den
verantwortungsvollen Umgang mit der
Schöpfung thematisiert.“ Dabei ist
„Wert“ immer das, was einem wichtig ist,

Johannes Bickel, Oberursel:

Das ÖIEW-Jahrestreffen hat mich in meinen Engage-
ments aus zwei Gründen bestärkt:
1. Eswar ein geschwisterlichesMiteinander (auch zwi-
schenAlt und Jung).
2. Es war eine ganzheitliche Tagung, nicht nur eine für
den Kopf. Das zeigte sich besonders in der schönen,
interreligiösen Feier am Samstag, den Kreistänzen im
Hof, die erst bei Dunkelheit endeten, und in der Me-
ditation im Park am Sonntag Morgen mit ihren schö-
nen symbolischenGesten.
Mit diesenMerkmalen unterschied sich die Tagung von
den meisten Treffen in den Männergruppen und den
kirchlichenGruppen, an denen ich sonst teilnehme.

(Fortsetzung auf Seite 8 unten)
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Ideen und Initiativen

ImArtikel 4 unseresGrundgesetzes heißt
es u.a: „Niemand darf gegen sein Gewis-
sen zum Kriegsdienst mit der Waffe ge-
zwungen werden.“ Ist es dann nicht lo-
gisch, dassman auch nicht zumBezahlen
von Waffen gezwungen werden darf? Im
NETZWERK FRIEDENSSTEUER wirddas so ge-
sehen. Es sollte jede Bürgerin und jeder
Bürger selbst entscheiden können, ob von
ihren Steuergeldern etwas in die Rüstung
geht.Wie in der Steuererklärung nach der
Konfession gefragt wird, so wünscht das
NETZWERK FRIEDENSSTEUER, dass dieWahl
zwischen der Finanzierung von Rüstung
undder zivilerAufgaben ermöglichtwird.

Eine eigene Erfahrung konnte ich 1991
machen: Als ich damals hörte, die Bun-
desrepublik gibt 18MilliardenDMfürden
Irak-Krieg, wollte ich als überzeugter Pa-
zifist nicht, dass von meinen Steuern da
auchnur 1Pfennig verwandtwird. Sohielt
ich bei meiner Quartals-Steuer-Voraus-
zahlung 380 DM zurück. Das entsprach
dem prozentualen Anteil. Beim Finanz-
amt stellte ich unter Berufung auf den
erwähnten Grundgesetz-Artikel 4 den
Antrag,mir zu erlauben, diesen Betrag an
einewohltätige Einrichtungwie BROT FÜR

DIE WELT oder MISEREOR o.ä. zu geben.

DieAntwort des Finanzamtes bestand in
einer Mahnung. Schließlich kam es zum
Prozess. EinRichter des baden-württem-
bergischen Finanzgerichtshofes reiste an
und saß zusammen mit der stellvertre-
tenden Leiterin des Finanzamtes etwa
eine Stundemir gegenüber. Ergebnis:Mei-
ne Berufung auf Artikel 4 des Grundge-
setzes und meine Ausführungen dazu
schienen dem Richter sehr einleuchtend.
Aber nach dem geltenden Gesetz sah er
keineMöglichkeit,meinemAnliegennach-
zukommen. Freunde aus demNETZWERK

FRIEDENSSTEUER sindmit ähnlichenBegeh-
ren bis vors Bundesgericht gegangen, bis-
her ohne Erfolg. Im Moment läuft eine
Beschwerde vor demBundesverfassungs-
gericht (siehe nebenstehenden Kasten).

Fürmich ist schondieExistenz desNETZ-
WERK FRIEDENSSTEUER (www.netzwerk-
friedenssteuer.de) einHoffnungszeichen.
Dieser Idee wünsche ich weite Verbrei-
tung, damitwir eines Tageswirklich keine
Waffen mehr bezahlen müssen. Wohl zu
schön, umwahr zu sein,wäre es, wenndas
schon bis zum Abschluss der Ökumeni-
schen Dekade zur Überwindung von Ge-
walt 2011 (siehe Seite 11) gelingt.

WielandWalther

„VbMiSt“ lautet die eigentümliche Ab-
kürzung für die „Verfassungsbeschwer-
de Militärsteuer“. Der bunte Flyer der
Kampagne erläutert, warumdieses Kür-
zel zugleich auch ein Motto ist: „Mist
ist, dass wir alle mit unseren Steuern
Kriegsdienst leisten! VomMistkäfer ler-
nen: Mist verwandeln! Wir verwandeln
Militär-Steuer in Friedenssteuer!“

Diesem Wahlspruch entsprechend, ha-
ben zehn Personen im Februar 2009
beimBundesverfassungsgericht eineBe-
schwerde gegendas deutscheHaushalts-
gesetz eingereicht. Ihre Initiative kann
und soll durch viele Unterschriften un-
terstütztwerden, die auf der letzten Seite
des Flyers zur „VbMiSt“ unter folgende
Erklärung gesetzt werden können:
„Ichwill, dass niemand in unseremLand
gezwungen wird, durch Steuern Militär
und Rüstung zu finanzieren. Dies kann
ich mit meinem Gewissen nicht verein-
baren. Darum unterstütze ich das Pro-
jekt Verfassungsbeschwerde gegen das
Bundeshaushaltsgesetz 2009.“

Den Flyer und weitere Informationen
gibt es im Internet auf der Seite
www.netzwerk-friedenssteuer.de oder
beiUllaKlotz,AGRechtswege imNetz-
werk Friedenssteuer, Raidinger Str. 9a,
81377 München.

Einsatz für eine „Friedenssteuer“ Vom Mistkäfer lernen!

was emotional gebunden ist. Und: „Bil-
dung ist immer Persönlichkeitsentwick-
lung in der Auseinandersetzung mit der
Wirklichkeit, wobei auch nochKenntnis-
se über dieseWirklichkeit erworbenwer-
den.“

Besonderen Wert legen z.B. auch die
Schulschwestern in Wien auf Herzens-
undBewusstseinsbildung in ihrem Schul-
zentrum. Es ist eine multikulturelle und
multireligiöse Bildungseinrichtung, in der
wirMaßstäbe für ein internationales,welt-
offenes Denken setzen. Kinder und Ju-
gendliche aus verschiedenen Kulturen
und Religionen üben im gemeinsamen
Lernen Achtung, Solidarität und Verant-
wortung ein.

SchwesterMargritHöpfler gehört zur Kon-
gregation der Armen Schulschwestern von
Unserer Lieben Frau. Sie lebt in der Mün-
chener Ordensniederlassung und ist aktiv
im ordensinternenNETZWERK SHALOM.

Fortsetzung von Seite 7:

Jutta Boysen, Wethen:

Die Begegnungen und Erlebnisse auf der Jahrestagung
haben mich auf mich zurückgeworfen:

Ehrfurcht vor dem Leben –
gewiss auch für mich und mein Leben.
Meine Wahrheit, deine Wahrheit –
wertschätzender Umgang mit meiner Wahrneh-
mung und der Anderer will täglich geübt werden.
Das Leben im Hier und Jetzt –
Achtsamkeit im Augenblick, der einzigen Zeit, in
der ichwirklich bin, lässtmich gleichzeitigWurzeln
schlagen undwachsen!

Die nächste Jahrestagung der Ökumenischen
Initiative Eine Welt findet vom 23. bis 25. April
2010 wieder in Warburg-Germete statt.
Termin bitte schon vormerken! Thema und
nähere Einzelheiten folgen beizeiten.
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Vom 17. bis 25. Mai 2011 findet in
Kingston / Jamaika eine „Friedens-
konvokation“ statt, zu der derÖkume-
nische Rat der Kirchen (ÖRK) einlädt.
AmEndeder „DekadezurÜberwindung
vonGewalt“, die derÖRKvon 2000 bis
2010 ausgerufen hatte, sollen auf dieser
internationalen Konferenz die Ergeb-
nisse der über zehnjährigenArbeit vor-
getragen und Schlussfolgerungen gezo-
gen werden. Das ÖKUMENISCHE NETZ IN

DEUTSCHLAND (ÖNiD) lädt nun dazu
ein, dieVersammlung 2011 „vonunten“
mitVertretern allerReligionenundvon
Institutionen vorzubereiten, die sich
weltweitmit derGewalt und ihrerÜber-
windung beschäftigt haben:

„Von unten“ heißt: Die Kirchen und
Religionsorganisationenwerdenhier nicht
verstanden als hierarchische Systeme, son-
dern als Sprachrohr der betroffenenMen-
schen, also ihrerMitglieder, als Bewegung.
In der Vorbereitung der Friedenskonvo-
kation liegt eine ungeheure Chance, zu
folgendemBeschluss zu kommen:

Krieg wird geächtet! Kein Mensch kann
es gegenüber Gott und seinem Gewissen
verantworten, anderEntwicklungmoder-
ner Waffen mitzuarbeiten, damit Handel
zu treiben, sie einzusetzen. Krieg ist kein
Mittel, Konflikte zu lösen.

Die zuständigenGremien undOrganisa-
tionen der UNO, Nichtregierungs-
organisationen, dieUniversitätenderWelt
und insbesondere die Jugendorganisatio-
nen in allenLändernwerden aufgefordert,
Strukturen zur Realisierung dieses Be-
schlusses vorzuschlagen, öffentlich zudis-
kutieren und umsetzen zu helfen.

Auf allen Kontinenten und in vielen Län-
dern gibt es Menschen und Gruppen, die
sich seit Generationen mit der Überwin-
dung vonGewalt ohnemilitärischeMittel
beschäftigen.Diese Initiativen,Gedanken
und Erkenntnisse müssen jetzt zusam-
mengeführtwerden, damit einewirkungs-
volle Bewegung entsteht.

Wenn auf dieser Versammlung Beschlüs-
se gefasst werden, hat das nur dann Aus-
wirkungen auf das Leben der Menschen,
wenn sie eine breite Zustimmung und
Unterstützung finden, so dass diese Be-
schlüsse durchVereinbarungen, Regelun-
gen und Gesetze in die Realität übersetzt
werden, an die sich auch die Mächtigen
dieser Erde halten müssen. Wir rufen alle
Menschen auf, Vorschläge zur präzisen
Formulierungund zurBegründung einzu-
reichen und mit uns abzustimmen.
(Kontakt: friedenstexte@web.de).

Bitte übersetzenSie dieseEinladung in vie-
le Sprachen und geben Sie sie weiter (na-
tional und international!), damit sich viele
beteiligen. ImInternet sollendieTexte, auf
diewir uns geeinigt haben, aufwww.krieg-
aechten.net veröffentlicht werden.

Um den Delegierten der Konferenz und
allen darüber Debattierenden fundiertes
Material zu geben, wird einReader vorbe-
reitet, in dem die wichtigsten Ergebnisse
aus allen Wissenschaften zusammenge-
stellt und unter www.krieg-aechten.net in
möglichst vielen Sprachen veröffentlicht
werden.

WirbittenSie alle, uns entsprechendeTexte
aus IhrenKulturkreisen zurVerfügung zu
stellen, die Ihrer Meinung nach in diesen

Reader gehören, vor allem kurze wissen-
schaftliche Begründungen und For-
schungsergebnisse und andere wichtige
Texte zur Unterstützung unseres Be-
schlussvorschlags.

AußerdemwünschenwirunskurzeGruß-
worte IhrerOrganisation, so dass wir ein
überzeugendes Dokument zusammen-
stellen können, das den Delegierten zur
Vorbereitung der Tagung in Kingston /
Jamaika gegebenwird.

MichaelHeld
c/oArbeits- undKoordinierungsstelle Prak-
tische Schritte für Gerechtigkeit, Frieden
undBewahrung der Schöpfung
Simon-Haune-Str. 15
36251 Bad Hersfeld
Tel.: 06621-620186
E-mail: A-P-S@gmx.de

„EHRE SEI GOTT UND FRIEDEN AUF ERDEN“

Unter diesem Titel steht ein erster Entwurf einer ÖKUMENISCHEN ERKLÄ-
RUNGZUMGERECHTENFRIEDEN,dendie INTERNATIONALEÖKUME-
NISCHEFRIEDENSKONVOKATION imMai 2011 inKingston / Jamaika verab-
schieden soll. Der Text soll in den nächsten Monaten von den Mitgliedskirchen des
ÖRK diskutiert und kommentiert werden. Er kann im Internet gelesen und her-
untergeladen werden unter „Erklärungen zum gerechten Frieden / Redaktions-
gruppe“ auf derWebsite http://gewaltueberwinden.org/de/materialien/dokumente.
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Krieg ist kein Mittel, Konflikte zu lösen!
Ein Aufruf aus dem Ökumenischen Netz in Deutschland
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Aus der Initiative

KLEINE CHRONIK

19.02.2009: Michael Slaby stellt das
Erd-Charta ProgrammzuReligion und
Nachhaltigkeit bei der „Rachel Carson
Distinguished Lecture“ und der Flori-
da Gulf Coast University vor.

20. – 24. 02.2009: Michael Slaby nimmt
an einemExpertenworkshop zur „Erd-
Charta in der Hochschulbildung“ in
Florida teil.

4.03.2009: ÖIEW-Jahrespraktikantin
Insa Lütge leitet einen Workshop zur
Erd-Charta mit 15 Interessierten im
RahmendesKonfirmanden-Unterrichts
in Kressbronn am Bodensee.

17.03.2009: Die ÖIEW-Geschäftsstel-
le schreibt Briefe an die Akteure der
UNESCO-WeltkonferenzwiedieDeut-
sche Unesco-Kommission, das Natio-
nalkomitee und die Bildungsministerin.
Sie schickt ihnendenAppell der 140Teil-
nehmenden des Internationalen Jungen
Zukunftsforums andieUNESCO-Welt-
konferenz und die Erd-Charta mit.

26.03.2009: ÖIEW-Vorstandsmitglied
Barbara Ruthardt-Horneber, Erika
Eichwaldund InsaLütge vonderÖIEW-
Regionalgruppe Süd/Bodensee treffen
zu einem Gesprächmit demOberbür-
germeister vonWeingarten amBoden-
see,Markus Ewald, zusammen. Sie stel-
len ihm die Arbeit der ÖIEW und die
Initiative für Regiogeld vor.

27. – 29.03.2009: Thich Thanh Hoa Bui
(Vietnam/Deutschland), Haider Khan
(Pakistan/Schweiz) und Lydia Seifert
(Deutschland) stellen alsVertreterInnen
des Jungen Zukunftsforums ihren Ap-
pell, den Zukunftsforum-Film und die
Erd-Charta bei der Internationalen
Konferenz „Global Learning. Welt-
wärts and beyond“ vonVENRO (Ver-
band Entwicklungspolitik Deutscher
Entwicklungsorganisationen) inBonnvor.

31.03. – 1.04.2009: An der UNESCO-
Weltkonferenz zurHalbzeit derDeka-
de „Bildung für nachhaltige Entwick-
lung“ in Bonn nehmen Insa Lütge,Mi-
chael Slaby, Kerstin Veigt und neun jun-
ge TeilnehmerInnen des Zukunfts-
forums mit Beobachterstatus teil. (Sie-
he Artikel in ECHT 23.)

Fortsetzung auf Seite 11

Blick in die ÖIEWerkstatt
Unser Blick in die „Werkstatt“will einen kleinenEinblick geben in das, woran gerade
in der Geschäftsstelle der Ökumenischen Initiative Eine Welt (ÖIEW) gearbeitet
wird, welche Themen und Projekte „dran“ sind. Die „Kleine Chronik“ links und
rechts davon soll einen Überblick über die öffentlichen Tagungen, Vorträge, Work-
shops oder Aktionen geben, die die ÖIEW zu ihren Themen wie Erd-Charta oder
Nachhaltiger Lebensstil (mit)veranstaltet hat.

Blick aus derWerkstatt: Das aktuelleGeschäftsstellen-Team derÖIEWmit (von links)
Ursula Steuber, Anja Becker undKerstin Veigt

DieAktivitätenunseres Internatio-
nalenZukunftsforums auf derUN-

Weltkonferenz fürBildung für nachhal-
tige Entwicklung sind abgerundet.Zwar
ist es einerseits ein Erfolg, die Forderun-
gen des Zukunftsforums beim Special
Event während der UN-Konferenz zum
Ausdruck gebracht zu haben und in der
offiziellen abschließenden Bonner Erklä-
rung Lebensstil,Werte und sogar die Erd-
Charta als zentrales Bildungsinstrument
thematisiert zu finden.
Gleichzeitig war im offiziellen Rahmen
der Weltkonferenz jedoch kaum Raum
für die Partizipation von Nicht-
Regierungsorganisationen. SogarVENRO
hat als Dachverband nur einen Sitz für
die Teilnahme an der Konferenz bekom-
men. So sind wir mit unserem Vorhaben,

die kritische, junge Perspektive unserer
Vorkonferenz indieVollversammlung ein-
zubringen, an Grenzen gestoßen. Indem
denDelegierten des Zukunftsforumsmit
ihrem Beobachterstatus eine Zuschauer-
Innen-Rolle zugeschriebenwurde, konn-
ten siemit ihrem kritischen Blick als jun-
ge und besonders betroffene Generation
zuwenig bei der Konferenzmitmischen.

Wirwirken darauf hin,dieBildungs-
und Öffentlichkeitsarbeit mit der

Erd-Charta zu intensivieren.UmdieBe-
dingungen dafür zu schaffen, akquirieren
wir derzeit Geldmittel und treten mit
möglichenFörderInnen inKontakt.Auch
für eineNeuauflage derErd-Charta-Ma-
terialien beantragen wir die finanziellen
Mittel.

Wir bedanken uns für 3.374,66 Euro „Geburtstags-Spenden“, die uns bis Mitte Juni
zum 33jährigen Bestehen der ÖIEW erreichten. Das heißt, dass rein rechnerisch
102,3 Personen unserer Bitte vom März gefolgt sind, uns 33 Euro zu schenken.
Faktisch waren es (bisher) 60, manche davon - besonders originell - mit 33,33 Euro.
Vielleicht kommen ja nochwelche?!
Mit dieser Ausgabe bitten wir alle, die initiativ beziehen und die nicht (regelmäßig)
für dieÖIEW spenden, um einen Beitrag zu denKosten für initiativ. Bitte beachten
Sie den beigefügten „Rechnungs-Brief“. VielenDank!

Geburtstags-Spenden für die ÖIEW
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KLEINE CHRONIK

1.04.2009:Bei derUNESCO-Weltkon-
ferenz „Bildung fürnachhaltigeEntwick-
lung“ veranstaltet dieErd-Charta Inter-
national ein Special Event, an demetwa
60 Erd-Charta-Interessierte aus ver-
schiedenen Ländern teilnehmen. Auf
dem Podium sitzt u.a. ÖIEW-Projekt-
referentin Kerstin Veigt. Sie berichtet
von den Erd-Charta-Aktivitäten der
ÖIEWinDeutschlandund stellt dieFor-
derungen des Zukunftsforums vor.

2.04.2009: Kerstin Veigt nimmt für die
ÖIEW am Runden Tisch der UN-De-
kade Bildung für nachhaltige Entwick-
lung inBonn teil.

06. – 07.04.2009: Michael Slaby nimmt
amzweitenForumderAllianz derKul-
turen und Zivilisationen der Verein-
ten Nationen in Istanbul teil und
knüpft vieleKontakte zuMenschen und
Institutionen, die im interkulturellen
und interreligiösenDialog tätig sind.

17.04.2009: Michael Slaby hält einen
Vortrag im Buddhistischen Zentrum
Heidelberg zum Thema: „Die erneuer-
baren Energien der Hoffnung: Inter-
religiöse Zusammenarbeit für ein öko-
logisches Bewusstsein.“

30.04.2009: Die deutsche UNESCO-
Kommission publiziert die englischspra-
chige Broschüre „Learning Sustainabi-
lity“, in der Akteure und Projekte der
Bildung für nachhaltige Entwicklung
vorgestellt werden – so auch die ÖIEW.
Eine digitale Version gibt es unter
www.bne-portal.de.

1. – 3.05.2009: In der Hofgemeinschaft
Guggenhausen am Bodensee findet mit
11 Interessierten aus Deutschland und
der Schweiz das erste Erd-Charta-Wo-
chenende für Jugendliche und junge
Erwachsene statt. (Siehe Artikel in
ECHT 23.) Ein weiteres findet Mitte
Juni für den norddeutschenRaum statt.

10.05.2009:
Michael Slaby stattet den beiden bud-
dhistischen Referentinnen der ÖIEW-
Jahrestagung einenGegenbesuch ab und
nimmt am Tag der Achtsamkeit in
Waldbröl unterAnleitung desZen-Mei-
sters ThichNhatHanh teil.Hier knüpft
er einen Kontakt zu Wake Up! – der Ju-
gendorganisationThichNhatHanhs.

Neue Vorstandsmitglieder

Die Mitgliederversammlung der ÖIEW
wählte EndeApril einen neuenVorstand.
AufGrund anderer „Neuzugänge“ sowie
weiterer aktuellerUmstände verschieben
wir die Vorstellung der beiden neuenVor-
standsmitglieder Andrea Düchting und
Torben Flörkemeier auf die nächste Aus-
gabe.

Der ÖIEW-Stand beim Evangelischen Kirchentag in Bremen vom 20. bis 24. Mai
befand sich auf dem „Markt der Möglichkeiten“ im Bereich „Nachhaltig leben und
wirtschaften /Globalisierung gestalten“. Gezieltes Interesse der BesucherInnen am
Thema nachhaltige Lebensweisen und besonders auch an der Erd-Charta führte fast
pausenlos zu lebendigen und fruchtbarenGesprächen. So fand z.B. das kürzlich von
der ÖIEW herausgegebene Lehrer-Handbuch zur Erd-Charta zahlreiche erfreute
AbnehmerInnen. Dass diesmal auch mehrere junge, sehr engagierte Menschen den
ÖIEW-Stand repräsentierten, hatte eine frohmachende, Zuversicht gebende und in
diesemSinne „zukunftsfähige“Ausstrahlung. (Hannelore&DiotimaCsipai)
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Neue(s) in der ÖIEW - und drumherum ...

Danke für die Wünsche zur Geburt!

Ganz herzlichen Dank für die vielen Grüße und
Glückwünsche zur Geburt unserer Tochter, die in
den letzten Wochen per Post und Email bei uns
ankamen! Ronja Sophie ist amOstersonntag, dem
12. April zur Welt gekommen und stellt seitdem
quicklebendig unseren Tagesablauf auf den Kopf.
Wir freuen uns sehr über sie!

Einstweilen herzlicheGrüße an alle in derÖkume-
nischen Initiative EineWelt; ab Ende Juli werde ich
wieder in Wethen in der Geschäftsstelle sein.

Anja Becker, Geschäftsführende Referentin

Maili Clara ist geboren

Am22.Mai 2009 ist inHeidelbergMaili
Clara geboren, die Tochter unseres Vor-
standsmitgliedsMichael Slaby.Wir freu-
en uns mit der Mutter Beate und mit
ihm und wünschen dem Neuankömm-
ling von Herzen alles Gute für ihr Le-
ben!
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Für alle, die es genau wissen wollen, ist
dieses Buch verfasst. Für alle, die sich de-
tailliert ein Bild über offizielle Strategien
gegen den Klimawandel machen möch-
ten. Der Titel „Wege aus der Klimafalle“
bündelt 15 Aufsätze verschiedener Au-
torinnen und Autoren, die inhaltlich den
Kongress „KyotoPlus – Wege aus der
Klimafalle“ im Jahr 2006 vorbereitet ha-
ben. „KyotoPlus“ wurde organisiert von
derHeinrich-Böll-Stiftungzusammenmit
Mitarbeitern vomEUROPEANCLIMATE FO-
RUM, desWWFunddesWUPPERTAL INSTI-
TUTS FÜR KLIMA, UMWELT, ENERGIE.

Im Fokus der wissenschaftlichen Artikel
stehen neue Ziele undAnsätze insbeson-
dere auf politischer Ebene, umderKlima-
problematik angemessen zu begegnen.
Darüber hinaus hinterfragen dieAutoren
neueTechnologien und ihreWirksamkeit.
Ebenfalls Gegenstand der Studien: Der
Klimawandel als weltweite Rechtssache.

„Wege aus der Klimafalle“ - eine Rezension
Gesellschaftspolitisch interessant ist der
Artikel „Lebensstildynamik als Katalysa-
tor einer nachhaltigenEnergiewende“ von
Fritz Reusswig undAntonella Battaglini.
Die AutorInnen machen deutlich, dass
Klimapolitik nicht aufUmweltschutz re-
duziert werden darf, und analysieren, auf
welche Weise Lebensstile und Konsum-
entscheidungen die Klimapolitik beein-
flussen. Mutmachend ist außerdem das
Kapitel „NGO-Strategien für den Post-
2012 Prozess“ von Jennifer Morgan, das
aufzeigt, welche Nichtregierungs-Orga-
nisationen sich bereits im Kampf gegen
den Klimawandel vernetzt haben. In die-
serBeschreibung sind leider die deutschen
Klima-Bündnisse zu kurz gekommen.

Anja Weiffen

Hermann E. Ott / Heinrich-Böll-Stif-
tung (Hrsg.): Wege aus der Klimafalle.
Neue Ziele, neueAllianzen, neue Tech-
nologien, München 2008, 230 Seiten
(19,90 Euro)

Ökologie von der Kanzel

UmweltfreundlichesDenken undHan-
deln ist auch ein Thema für die Verkün-
digung in der evangelischen undkatholi-
schenKirche.Wie undwodieBibelHin-
weise auf dieNotwendigkeit zurBewah-
rung der Schöpfung gibt, haben die Au-
toren der Predigtreihe „Nachhaltig pre-
digen“ herausgearbeitet. Seit
dem Kirchenjahr 2005/06 werden die
sonntäglichen Bibelstellen der evangeli-
schen und katholischenPerikopen- bzw.
Leseordnung von Theologinnen und
Theologen der Bistümer und Landes-
kirchen in Rheinland-Pfalz auf entspre-
chende Bezüge durchleuchtet.

Das Kooperationsprojekt ist von den
Arbeitsstellen für Umweltfragen der
Bistümer Limburg, Mainz, Speyer und
Trier und der Evangelischen Landeskir-
chen in Hessen und Nassau, der Pfalz
und im Rheinland aus der Taufe geho-
ben worden. Die Predigtreihe
wird darüber hinaus aus Mitteln der
Landeszentrale für Umweltaufklärung
des Landes Rheinland-Pfalz (LZU) un-
terstützt. In gedruckter Form sind die
Anregungen als Band I-IV in einer Auf-
lage von je rund 3.000 Exemplaren er-
schienen. Unter der Adresse
www.umdenken.de/predigenkönnendie
Predigtvorschläge als PDF-Datei ko-
stenlos heruntergeladenwerden.

Anja Weiffen

1955 veröffentlichten Bertrand Russell
undAlbertEinsteindas „Einstein-Russell-
Manifest”. Es forderte ultimativ ein neu-
es Denken, um künftig Kriege als Mittel
der Politik und Instrument der Konflikt-
lösung rigoros zu verbannen. Fünfzig Jah-
re später verfassten Hans-Peter Dürr, J.
Daniel Dahm und Rudolf zur Lippe das
Potsdamer Manifest und dessen „Mut-
ter”, die Potsdamer Denkschrift. Ein
Brückenschlag zwischenQuantenphysik,
Ökologie und Philosophie zeigt Vielfalt,
Unterschiedlichkeit undWandel als genuin
in unserer lebendigen Welt, unverzicht-
bar für unsere Evolution.Kreativität,Dif-
ferenzwieVerbundenheit sind ureigenste

Charakteristika des Lebendigen. Die Zu-
kunft ist offen. Bisher unterzeichneten
über 100 renommierte Wissenschaftler-
InnenundPersönlichkeiten aus allerWelt.

„Die Welt ist in Gefahr. Mehr noch als
1955, als das Einstein-Russell-Manifest
geschriebenwurde.Antwort auf die drän-
genden Fragen gibt das PotsdamerMani-
fest.” (FRANKFURTER RUNDSCHAU)

Hans-Peter Dürr, J. Daniel Dahm, Ru-
dolf zur Lippe: Potsdamer Manifest
2005, oekomverlag,München 2006, 118
Seiten, englische unddeutscheFassung,
ISBN 3-86581-012-8 (12,80 Euro)

„We have to learn to think in a new way”:
Das Potsdamer Manifest 2005

Das nächste Jahresendtreffen unsererÖkumenischen Initiative EineWelt findet vom
29.12.2009 bis 3.1.2010 wiederum auf Burg Bodenstein statt. Das Thema lautet:
„Mitten in EinerWelt - Vom bewussten Leben zum fairen Handel; vom fairen Han-
deln zumbewussten Leben.“Anmeldungen sind ab sofort in derGeschäftsstelle der
ÖIEWmöglich. (Anschrift siehe letzte Seite.)

Jahresendtreffen 2009/2010 der ÖIEW

TIPPs - Termine, Infos, Publikationen
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Achtsamkeit: Was für viele Erwachsene
eineHerausforderungundWiederentdek-
kung ist, machenKinder zunächst selbst-
verständlich. Sie staunen immer wieder
neu über die täglichenWunder. Ihre Sinne
sind offen, und sie sind imHier und Jetzt.

Der Pädagoge und PhilosophNils Altner
ist an der Klinik für Naturheilkunde und
IntegrativeMedizin in Essen und anUni-
versitäten tätig. Der Ausgangspunkt sei-
ner Achtsamen Pädagogik ist es, den
menschlichen „Anfängergeist“ nicht zu
zerstören. Er fragt danach, wie es kommt,

wenn aus neugierigen, offenen Kindern,
die voller Lust amEntdecken und Lernen
sind, gelangweilte und missmutige
SchülerInnen werden. Gleichzeitig sind
viele Lehrerinnen und Lehrer durch Ver-
ausgabung, Stress und Resignation dem
Burnout nah. So geht es Nils Altner um
die Beziehungen zwischen Erwachsenen
und Kindern - und um die Art, wie wir
Lernsituationen mit Kindern gestalten.

AltnersAnsatz ist es, die kindliche Fähig-
keit, ganz gegenwärtig zu sein, als Basis
für genussvolles Lernen undLeben zu ge-
winnen.Achtsamkeit versteht er dabei als
Gewahrwerden des eigenen Daseins im
gegenwärtigen Moment. Dabei ist die
Aufmerksamkeit auf die Gefühle,
Körperempfindungen undGedanken ge-
richtet.

Wenn wir eine achtsame Haltung in die
Lernräume hineintragen, kann die kindli-
che Freude am Fragen, Entdecken und
Erkennen erhalten bleiben. Interesse und
Lebensfreude wachsen dort, wo die The-
men anden Interessen, Ideen undBedürf-
nissen der Lernenden orientiert sind. So
kann auch die Schulewieder zu einemOrt
werden, an dem selbstbestimmtes Lernen
stattfindet, schöpferisches Tun gefördert

Achtsamkeit entdecken und leben - eine Buchempfehlung
wird und emotionale und zwischen-
menschlicheFähigkeiten ebensowie öko-
logischeVerantwortung geschult werden.

Die Praxis des achtsamen Lebens ist un-
trennbar damit verwoben, nachhaltig zu
leben. Sie erleichtert es, einen „tief emp-
fundenen Bezug zurNatur und zur Erde,
der einen bedeutsamen Einfluss auf un-
sere alltäglichenEntscheidungen nehmen
könnte“ zu entwickeln. Christliche und
buddhistischeLehren,Tiefenökologie und
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“
sind dabei wegweisend. Altner schildert
auch die Entstehung der Erd-Charta
(S.146-148). Er sieht viele Parallelen zwi-
schen seinem Ansatz und der Bedeutung
der Erd-Charta im Gestalten des schuli-
schen Lernens und des Überprüfens un-
serer Lebensweisen.

Neben Reflektionen und Geschichten
stellt Altner in seinem „Entdeckungs-
buch“ viele Übungen und Experimente
vor, die wir spielerisch ausprobieren und
in denUnterricht einbeziehen können. Er
gibt Anregungen für eine achtsame päd-
agogische Praxismit allen Sinnen.

Kerstin Veigt

Altner,Nils: AchtsammitKindern leben.
Wie wir uns die Freude am Lernen erhal-
ten. Ein Entdeckungsbuch. Kösel-Verlag
München 2009, 192 Seiten, ISBN:
9783466307821, 16,95 Euro.Mit der Erd-
Charta für Kinder im Anhang und einem
Vorwort von Jon Kabat-Zinn.
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Unter dem Motto „Gewaltfrei streiten -
ein Gewinn für beide Seiten“ steht der
nächsteGrundkurs desOEKUMENISCHEN

DIENSTES SCHALOMDIAKONAT (OeD) zur
Einführung in gewaltfreies Handeln. Er
findet von September 2009 bis Februar
2010 inMellatz/Bodensee statt und rich-
tet sich an Interessierte ab 25 Jahren.

Die Fortbildung gibt Einblick in Formen
und Möglichkeiten konstruktiver Kom-
munikation,Wurzeln undWirkungswei-
se aktiver Gewaltfreiheit, Methoden des
„Theaters der Unterdrückten“ zur De-
eskalation von Konflikten u.a. Durch
praktische Trainingselemente, theoreti-
scheWissensvermittlung unddie persön-
licheAuseinandersetzungmit dem eige-
nen Konfliktverhalten vermittelt sie
Schritte in eine Haltung der Gewalt-
freiheit und den konstruktivenUmgang
mit Konflikten.

OeD-Grundkurs „Gewaltfrei streiten“

Termine: 25. - 27. Sept. 2009 / 30. Okt. -
1. Nov. 2009 / 4. - 6. Dez. 2009 / 7. - 10.
Jan. 2010 und eineAbschlusswoche vom
23. bis 28. Februar 2010. Kosten: 450
EuroKursgebühr und 400 Euro für Voll-
pension.

Es sind noch wenige Plätze frei; Anmel-
deschluss ist am 31. Juli 2009. Nähere
Informationen beim OeD, Mittelstr. 4,
34474 Diemelstadt-Wethen, Tel. 05694
- 8033 oder unter
www.schalomdiakonat.de

Anti-Atom-Demo
Für den 5. September 2009 rufen Um-
weltverbände und Anti-Atom-Initiati-
ven unter dem Motto „Mal richtig ab-
schalten“ zu einer bundesweiten Groß-
demonstration gegenAtomkraft in Ber-
lin auf. Drei Wochen vor der Bundes-
tagswahl soll sichtbar werden, dass eine
großeMehrheit der BundesbürgerInnen
das Bestreben der großen Stromkon-
zerne ablehnt, nach dem 27. September
mit Hilfe einer schwarz-gelben Koaliti-
on dieAtomtechnologie inDeutschland
wieder zu forcieren - auf Kosten der er-
neuerbaren Energien. Nähere Informa-
tionenunterwww.ausgestrahlt.de/atom/
berlindemo2009.
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Ein Blick 40 Jahre zurück:

Als die Kirchen die Nachhaltigkeit entdeckten...
„Siehe, ich mache alles neu“ war die Lo-
sung, als im Sommer 1968 der „Ökume-
nische Rat der Kirchen“ seine Vollver-
sammlung in der schwedischenUniversi-
tätsstadt Uppsala abhielt. Ursprünglich
sollte Martin Luther King den Er-
öffnungsgottesdienst halten. Er war we-
nige Tage zuvor in Memphis einem At-
tentat zum Opfer gefallen. Sein „I have a
dream“ wurde nun erst recht zum Leit-
motiv der Versammlung. Vehement kriti-
sierte sie die Ferne der Kirchen von der
gesellschaftlichen Realität. Sie forderte
christliche Antworten auf die Weltkrise.
Der Weltkirchenrat reagierte und setzte
eine Enquete-Kommission ein. Ihr The-
ma: „Die Zukunft von Mensch und Ge-
sellschaft in einer Welt wissenschafts-
gestützter Technologie“.

Im Sommer 1974 tagte diese Kommissi-
on inBukarest, um ihrenAbschlussbericht
zu formulieren. Zum Ausgangspunkt
wurde ein Begriff, der damals weltweit in
aller Munde war: Eine höhere „Lebens-
qualität“ zu erreichen, sei Zweck jedes
Nachdenkens über die Zukunft der
Menschheit. In diesem Kontext fiel ein

damals ganzneuerBegriff: „DasZielmuss
eine robuste n a c h h a l t i g eGesellschaft
(sustainable society) sein, wo sich jedes
Individuum sicher fühlen kann, dass seine
oder ihre Lebensqualität aufrechterhal-
ten oder gesteigert wird.“ Der Bericht
forderte eine „gerechte Verteilung der
knappen Güter“ und die „gemeinsame
Teilhabe an gesellschaftlichen Entschei-
dungen“. Die Fähigkeit des Planeten,
Nahrung zu erzeugen,müsse in jederPha-
se höher sein als der Bedarf.Die Emission
von Schadstoffen müsse deutlich unter-
halb der Aufnahmekapazität der Ökosy-
steme liegen. Der Verbrauch an nicht er-
neuerbaren Ressourcen dürfe nicht hö-
her liegen als die Menge an neuen Res-
sourcen, die die techologische Innovation
bereitstellt. Und: Das Niveau menschli-
cher Aktivitätmüsse sich imRahmen der
nicht endenden, großenundhäufigenVer-
änderungen im globalen Klima bewegen.
Das war vor 35 Jahren...

Januar 2009. Auf einer der vielen Feiern
zur Amtseinführung von Präsident
Obama inWashington hielt der legendäre
Sänger, Schauspieler und Aktivist Harry

Belafonte eine kurze, anrührende Rede.
Mit strahlendem Lächeln und leuchten-
denAugen sprach er von der historischen
Gelegenheit, jetzt „unsere Stimmen mit
Macht in den Mainstream des Entschei-
dungsprozesses einzubringen“. Und er
erzählte von seiner letztenBegegnungmit
Martin Luther King. Wenn wir uns jetzt
in dieseGesellschaft integrieren, habe die-
ser ihm mit Blick auf den Vietnamkrieg,
die wirtschaftlichen und sozialen Turbu-
lenzengesagt, danngehenwir in ein „bren-
nendesHaus“hinein.Auf seineFrage:Was
tun? habeKing geantwortet: “We are just
going to have to become firemen.”

Wie Feuerwehrleute handeln – das ist nun
unsere Aufgabe, fuhrHarry Belafonte an
diesem Abend in Washington fort. „In
demGlaubenundderGewissheit, dasswir
das, was in der Welt vor sich geht, ändern
können und ändern werden.“

P.S. Ein Video mit der Rede von Harry
Belafonte ist im Internet abrufbar unter
www.democracynow.org

UlrichGrober

Anfang März hat in Berlin der Attac-Kongress mit 2500 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern getagt, weit mehr als opti-
mistisch angenommen. Ein Großaufgebot von prominenten
Rednerinnen und Rednern (vonHeinerGeißler über die ame-
rikanische Soziologin Saskia Sassen, den ver.di-Vorsitzenden
FrankBsirske und denChefökonomen derUNCTADHeiner
Flassbeck bis zum Jesuiten-Pater Friedhelm Hengsbach) war
erschienen.Unter der Fragestellung „Kapitalismus am Ende?“
stellte man zunächst fest: Mit dem größten Crash an
den Finanzmärkten seit der Weltwirtschaftskrise 1929 ist das
Modell des Finanzkapitalismus kollabiert. Es sei an der Zeit,
über denKapitalismus grundsätzlich zu reden – und vor allem
über mögliche Alternativen! Allerdings sei man davon über-
zeugt, dass niemand ein fertiges Programm in der Tasche habe.
Und weil das so ist, ist es einigermaßen billig, wenn die
SÜDDEUTSCHE ZEITUNG am Tag nach dem Kongress titelt, dass
die Attac-Anhänger ihre „Ratlosigkeit feiern“ würden. Und
wenn der berühmten NewYorker Soziologin Saskia Sassen vor-
geworfen wird, ihre Ansicht, „die Krise ist die Bedingung der
Veränderung“, sei fatal und zynisch, so wird sie andererseits

für ihren Satz gelobt: „Wir wollen keine Depression. Wir müs-
sen immer noch essen undwohnen.“

Wenn man übereinstimmend davon ausgeht, dass der
Globalisierung der Wirtschaft keine Globalisierung der Kon-
trollmechanismen gefolgtwar, somuss auch allen klar sein, dass
es so schnell keine (Ersatz-)Institutionen geben wird und dass
es Zeit braucht, überzeugende alternative Kontrollmecha-
nismen aufzubauen und effektiv umzusetzen. Richtig scheint
zu sein, sich keinesfalls wieder mit dem Nationalstaat als
Regulierungsinstanz anzufreunden, nurweil die internationalen
Institutionen wie IWF, UNO oder EU versagt hätten. Zurück
zu nationalen Lösungen – das hat dann auch niemand ernsthaft
gefordert.

Es war sehr ehrlich, als SvenGiegold,Mitbegründer vonAttac,
einige Tage später in einem Interview sagte: „Ich weiß keine
Antwort, wie man in einer großen und komplexen Ökonomie
diemenschlichen Bedürfnisse ohneMarkt und Privateigentum
anProduktionsmitteln organisieren kann.“Und das neue Zau-

„Demokratisch reguliert“ - Was hat der Attac-K

Blick über denTellerrand
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Geschichten und Beispiele, die Mut machen:

Unterwegs mit dem Elektroauto

berwort, wenn es um Alternativen geht, lautet dann: „Green
New Deal!“ Was allgemein heißen dürfte: Achtung der Gren-
zen der Natur und faire Spielregeln zwischen Nord und Süd,
letztlich ein Kompromiss zwischen Demokratie und
Markt. (Anmerkung: ich weiß nicht, ob Sven Giegold die
ERDCHARTA kennt, aber er sollte sie auf jeden Fall lesen!)
Und dazu bräuchte es eine dritte industrielle Revolution, die
es ermöglicht, mit weniger Naturverbrauch besser zu leben.

Wie es Attac selbst einschätzt, wird deutlich in der er-
sten Presseerklärung noch am 8.3.: „Wir brauchen eine
demokratische Ökonomie, die Mensch und Umwelt ins Zen-
trum stellt, nicht den Profit einiger weniger.“ Und es wird da-
von gesprochen, dass es einen breiten Konsens gegeben habe,
Märkte und Kapitalbeziehungen demokratisch zu regulieren.
Dafür sei es eine Voraussetzung, die Finanzmärkte drastisch
schrumpfen zu lassen, Eine Berliner Tageszeitung spricht
am Tage nach dem Kongress davon, man habe zwar einen ge-
meinsamen Nenner gefunden, aber ob eine „Massen-
mobilisierung“ gelingen kann, bleibe offen. Immerhin rief

Heiner Geißler zu „mehr Propaganda, mehr Lärm!“ auf, aber
er sagte auch, Attac müsse sagen, wie man sich eine Lö-
sung vorstelle. Es sei ja auch rätselhaft, warum die Menschen
imLande auf die Finanz- undWirtschaftskrisemit einer unge-
heuren Apathie und Lähmung reagieren.

Es könne zwar nicht denZwanggeben, sich sofort aufLösungs-
ansätze zu einigen, so Peter Wahl, auch ein Mitbegründer von
Attac, aber wenn der gemeinsame Nenner am Ende eines sol-
chen Kongresses in einer Erklärung mit Schlagworten wie
„Systemwandel“ und „Demokratisierung derÖkonomie“ be-
stehe, dann ist das wohl doch zuwenig. DerWunsch, dass eine
solidarische Gesellschaft durch Druck von unten
entstehen möge, ist zwar löblich, aber eben nur ein Wunsch.
Noch gibt es zu wenig Anzeichen, dass dieser Druck entste-
hen wird. Daran haben auch die Demonstrationen am 28.
März in Frankfurt und Berlin nichts geändert.

ChristianHoltgreve

Attac-Kongress zur Wirtschaftskrise gebracht?

Wir leben auf demLande, haben vier Kin-
der und ein überzogenes Bankkonto.Um
zurecht zu kommen, müssen wir beide
arbeiten. Einen Bus, der uns auch nur ir-
gendwohin bringen könnte, gibt es nicht:
zur Arbeit nicht, nicht zurGeigenstunde
der Tochter und nicht zum Ballett; nicht
einmal die Schulen imUmfeldwerden alle
bedient. Eine Fahrgemeinschaft gibt es
nicht, und 17 Kilometer zur Arbeit sind
für beide Eltern zu weit, um sie das Jahr
hindurch mit dem Fahrrad zurücklegen
zu können. Und gefährlich ist das Zwei-
rad allemal, da auch am Niederrhein, wo
wir wohnen, viele stark befahrene Land-
straßen immer ohne Fahrradweg sind.

Daher fuhrenwir bisher zwei Autos, Ver-
brennungsmaschinen, Geld-Verbren-
nungsmaschinen, bis zum Burn-Out un-
serer finanziellen Reserven. Eine Alter-
native musste her, und wir fanden eine:
Wir speckten unser zweites Auto auf ein
Sechstel seines ursprünglichen Gewichts
ab, verschlankten die Reifen auf dieHälf-
te und ließen eines der beiden Vorderrä-
der sogar ganz weg. Der Benzinmotor
wurde durch einen 2,7 kW-Elektromotor
ersetzt, und in den Tank kamen fünf

NiCad-Batterien.Die ladenwir nachts für
einenCent pro gefahrenenKilometermit
normalen 220VoltÖkostromauf und fah-
ren am nächsten Tag damit bis zu 70 km
durch dieGegend.

Steuern zahlen wir nicht mehr und auch
nur noch 100 Euro Versicherung im Jahr,
da wir nur 45 km/h Höchstgeschwindig-
keit fahren: zur Arbeit, zur Schule, zum
Geigen. Im Winter in Daunenjacke, im
Sommermit offenemVerdeck, denn eine
Klimaanlage gibt es nicht mehr.

Fast zwei Jahre fahren
wir jetzt diesen City-El
aus dem Baujahr 1991 –
und das bereits mit über
20.000 km. Da es in un-
serer Gegend keinen
Kundendienst gibt, repa-
riere und warte ich alles
selbst. Bin ich Kfz-
Mechatroniker? Weit
gefehlt,MusikundTheo-
logie sind meine Fächer,
und das geht trotzdem,
weil wir übers Internet
(„Elweb“) vernetzt sind

und uns bei gleich Gesinnten Rat in allen
Problemlagen holen können.

Viele andereAutofahrer freilich schmun-
zeln und halten es für einen Witz, wenn
ich mit meinem Dreirad vor ihrem Küh-
lergrill auftauche. Einer sagte: „Toll, ein
Elektroauto!Gibt’s den auch alsDiesel?“
Aber da ist unser Girokonto mit dem
Erdklima ganz einmütig: Es erholt sich
vom Sprit – um 2.000 Euro im Jahr...

Lukas Aster



Advent

Die Sterne
kann ich nur
im Dunkel sehen

die Verheißung
nur
in der Stille
hören

aufbrechennur
wenn ich
seßhaft bin

Weihnachten
ist das Fest
des

Anderen

(Andrea
Schwarz, aus:

ökumenische
initiative

eine welt
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